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Amtlicher Theil.
»nil^li ^' ""^ ^ Apostolische Majestät geruhten aller-
ilUM Ner cv"?"""bierenden General zu Ofen. Feld-
dls cv ' ' " Johann Gr. H u y n zum Oberst.Inhaber
«intŝ  ' " " " " « ' " " t s Nr. !3 zu ernennen («llerh.

'"". vom 14. Oktober 1873).

ttl»^ !.' ^ " " ^ l. Apostolische Majestät haben dem öieu.
Cztch^^'^dlslauS Felix Freih. Lachov i ck i von
i>l ve^is,.^ ^ ^ l . l. Kämmererswürde allergnädigst

"l^en geruht.

hllchstt/'ß' und l. Apostolische Majestät haben mit Aller«
Nttor an ^"eßung vom 15. Oltober d. I . dem D i .
t"h Dr ^ " Staate,.chmnasium in Trieft, l. l . Schul.
" den bleibe ^ " ^ ° l e r aus Anlaß seiner Versetzung
Wlgen tre. " Ruhestand in Anerkennung seiner viel-
^ l tu l r tu. ? " ""b ersprießlichen Dienstleistung das
^rllhen und 3^"i'I°scph-Ordcus allergnädigst zu
^ " s ^ m n a n , 1 " Professor Georg H o f m a n n des
' ^ " t uUt tg^b in Triest zum Director dieser Lehr.

^ zu ernennen geruht.
S t r e m a y r m. p.

Der sf!̂
tt? ^t'chen^lNlster hat den Finanzfecretär Bern.
lnlb V e b l l " °l> dann die Bteucrinspectoren Vin-
Gr " " f ü r / " ^ w i g K n ö b l zu Sleuer.Ober'

^ °lllal,t,t ° ^ Bereich der Finanzlandesdirection in

Nichtamtlicher Theil.
5, su den Wahlen.

>" lünftin5?^ ^°the ist eine der wichtigsten für
° l̂« k " pattauientarische «eben. für die künftige
. l« zur Nl "'chs- Die Bevölkerung der Städte

,,"Ner t v ^ ^ l jener Männer, welchen die Verlre-
'"tnut w ! ? ^ " »"stigen und materiellen Interessen

^hlllcUs"?' ^ " " fresse" betont die Wichtigkeit des
! ^ t s ^ . " ' folgender Stelle: «Der Augenblick ist
V « genM,!"" ^ " der Zusammensetzung des ersten
! ^ N , " " NcichsratheS hängt vornehmlich sein
Nl V^ ' " l n M ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ , ^lnzelnen

< "iichs." ' ^e>ne schöpfer»fche Kraft wird sich in
^ slhon , , < ^ " ^ " n erproben, und gleich die ersten.

0 ^l»«,,/, in bezeichnenden Aufgaben setzen voraus.
V ? ^ der ü«/°" wahrhaftem gcschgcbcrl,chen Berufe,
!> ' Vütri " ^ ^ ^ " ' Vcrl)ültili»c, auSgerüsltt mit
Utigen ^ " u w s . echtem Bürgerstnne. sich ihrer be-
s dclrii'l,». " ° " d im ganzen 5iande lst einen «lugen»
^ n « c h ' " Zweifel, daß es gilt. die V e r f a s -
sten , s '̂  vor wie ein theueres Palladium zu be-
?,^fieli ^ ^ schützen vor den unausbleiblichen
.'°n. sie llerical-nationalen und feudalen Oppo-
^ iu dr. ,H" entwickcln und mit neuen Bürgfchaf-
Meih^ "")ern. U^er daneben harrt der neuen, uu-
^<Wf "^wählten Volksvertretung noch manch andere
li ">>ttt>s^^ ^°^ lln ^ege der Gesetzgebung oerwor-
l>3 lilna,'7">lllche Verhältnisse in Ordnung bringen,
"^ltt be ̂ .Me Reform des SteuerwcsenS beschließen.
tzUtl, ,^"^ te Zollgejltzgebung revidieren, die Bezieh.
^ " Und ^ " ^ ^ l neu gestalten. daS Verhältnis von
^ ü . H ""He im Sinne des modernen Rechtsstaates
<? Hirt«, ls ^ l das Voll mlt mehr Hoffnung
^<ll« ^ ' seiner Vertretung entgegefehen; aber auch

^ Alls^ ^^ Verantwortung, welche jeder einzelne
th ^^ ' ^ "N lung übernimmt, eine größere, als jetzt,
d»^ l i l ^ " nöthig, datz das llverale B ü r g e r -
^ ö r ^ " ^ ° ^ zur Erfüllung feiner Pfllcht, mit
l>^>t>«, ' °"dnis die Candidate« prüfe nach ihrer
l«ssn. ^ n dlgtelt, nach dem G^ade ihrer Erfahrung
l<hc?"V n°ch ihrer Vergangenheit und ihrer Ver.
^esi, ^ ' . . ^ ^ " " Herolde des deutsch-österreichi-
sli l ""a«,° -^^ " " ^ e n wir seit Wochen unsere

nicht lässig zu sein. nicht f e r n -
st , " ^ , . ° " b e r W a h l u r n e , das lostbare
î et, ^lUl I " ^ " l ) l , um welches wir so lange und
^lzisei^zudm^c"^" »elämpft. wohl zu nützen und
" " V siNb ? » e n Politikern, deren Programme so
lkl i l . ' l̂ vtaen .^l°lnbceren. welche heute die Natio-
^ . ' «lie«, /""derum " " 3« lh" t auf ihre Fahne

« . btfritdV" »leicher Absicht, um persönlichen Ehr.
"'»en, ebenso den Rücken zu lehren wie

jenen sogenannten Demokraten, welche als ihr Pro-
gramm „mit dem Kopfe durch die Wand zu rennen"
verkündet haben."

Zur Lage in Ungarn.
„Pesti Napl<i" tritt dem von , .M. Politila" an-

geregten Projecte einer „ V o r c o n f e r e n z e i n i g e r
M i t g l i e d e r der D eä. l - P a r t e i " behufs Vespre«
chung der ttage entgegen, wie folgt:

..Wenn jemand mit sich selder oder mit seiner Partei
oder mit der Regierung mcht im Klaren ist. so mag er
sich immerhin durch Besprechungen mit GesinnungSge»
nossen zu orientieren suchen. Stoff genug gebe es zur
Oefprechung allerdings. Manchen mögen die Vorgänge
in der Opposition interessieren, und wer da meint, die
Opposition werde uut ihren häuslichen Angelegenheiten
ohne Beihilfe der Deul.Pa.rtei nicht lertig werden, der
mag immerhin zu diesem Zwecke „Vononferenzen" hallen
und es wäre grausam, e,n solch' harmloses Vergnügen
zu stören. I n gleicher Weise könne man es niemandem
verargen, wer das Bedürfnis fühlt, im Kreise von mehr
oder minder hel vorragenden Parteimitgliedern rettende
Mittel gegenüber der Fmanznolh zu ersinnen; das Be-
streben ware zwar naiv, allein es lönnle nichts schaden,
wenn solcher Art der Beweis gtführl wird, daß derlei
„Vorconferenzen", in welchen weder die Partei, noch der
Parteiführer, noch die Regierung anwesend, ganz und
gar zwecklos seien. Nmstcr mühte man jedoch die Sache
auffassen, wenn es sicy wirlllch darum handeln sollte,
daß „ewige in Pest weilende Mitglieder" der Dtüt'Partei
Untersuchungen anstellen wollen, inwiefern die gegen-
wärtige Lage der Regierung oder einzelnen Ministern
zuzuschreiben fei und daß von dem Resultat oiefer Un-
tersuchung die Haltung der Partei gegenüber der Regle-»
rung bedingt fem foll. Allerdings müsse man vor Hu>
sammentrllt des Reichstages üver die Kage und «hn
Korderungen ins Klare tommen; allein hiezu dürfe wan
die Mollve nicht aus der Vergangenheit herholen und
das sei auch n»4t Sache einer Rullipsconferenz.

I n der Vergangelchett mag man Anlaß genug zur
Klage finden, vielleicht mehr, als man gerade sucht; je»
denfalls werde man aber finden, daß alles, was scll der
jüngsten Ministerlrise in der Regierung und im Reichs-
tage gelchehcn, nicht nur >m Einvernehmen mit der Partei
fondern im ganzen und großen auch unter Mllwl i lung
der Opposition geschehen fei, und es wäre sehr verfehlt,
wenn man entweder lür die eigensten Thaten der Regie-
rung blos die Partei, oder umgetehrl für die Thaten
der Partei die Regierung verantwortlich machen würde.
Es werde gewiß niemand die Fehler verkennen, die ins«
besondere auf dem Gebiete der Flnanzangelegenheilcn
früher fowohl als auch in der Folge begangen wurden;
allein ebensowenig lasse sich lxrlenneu, daß das Uebel
der gegenwärtigen ttage in solchen Ereignissen und Zu-
stünden seine Quelle hat, welche der Regierung wie den
Parteien unzugänglich waren.

Daraus aber folgt ebensowenig, daß wir die end-
losen Budgetdebatten und Recrinnrlallonen neuerdings auf-
nehmen, als daß wir uns mit einer thatenlosen Politlt
bescheiden dürfen. Es ist Pflicht der Regierung, dem
Reichstage geklärte Ideen, präcisierte Pläne und ausge-
arbeitete Entwürfe zur raoicalen Beseitigung der Uebel
vorzulegen. Diese Ideen, Plane und Vorschlüge zu prüfen
und darnach die Fähigleit oder Unfähiglcil, die Krafl
und den Willen der Regierung zu beurtheilen — das
ist jedenfalls die nächste und wicdtigste Aufgabe. Allein
dilS ist Aufgabe der ' O c ä t ' P a r t e i im Vereine nut
ihrem Führer und der Regierung, nicht aber «einiger in
Pest weilenden Abgeordneten".

Staat und Kirche.
Der Briefwechsel zwischen Papst P i u S IX. und

Kaiscr W i l h e l m wird geradezu als ein welthistorisches
Ereignis angesehen, daS mit Recht die volle «ufmcrl-
famleit der Welt auf sich zog.

Der .,P. Lloyd" äußert sich an leitender Stelle
dahin, daß dieser Briefwechsel aller Voraussicht nach
eine bedeutsame Wendung der europäischen Politik ein-
zuleiten bestimmt ist.

DaS genannte Glatt sagt: „Denn klarer, in be»
stimmten Umrissen sind die großen Gegensatze, welche
unsere Zeit bewegen, noch nie zum Uusoruck gebracht
worden als hier; die universalistischen, wellbcherrschen-
den Tendenzen des Papstthums auf der einen, daS Be-
wußtsein staatlicher Selbständigkeit und des in der Frei»
hell der Gewissen ruhenden staatlichen Eigenrechtes aus

der andern Seite. Der Schritt Pius' IX . war ein pro«
vocatorischer. Der hl. Vater wußte, daß er einen der
empfindlichsten Punkte berühren würbe, wenn er den
deutschen Kaiser der Abhängig!:«! von seinen leitenden
Staatsmännern beschuldigte. Gewicht und Ansehen sei»
nes taijerlichen Willens bestritt. Der Papst pflügte mit
der Pflugschar, mit der auf anderem Gebiete bereits
Lamarmora tiefe Furchen gezogui hatte. Allein konnte
eS dem letzt:rn auf praktische Zwecke angekommen sein,
so lag in Pius' IX. Absicht die persönliche Verletzung
deS Kaiser«. Es scheint nicht, daß in neuerer Zeit eine
Kundgebung aus dem Vatican erfolgen löiine, ohnc l.eu<
erdings von der Existenz der streitenden und zornigen
Kirche Zeugnis abzulegen.

D>e Anworl des deutschen Kaisers ist eine gemes-
sene und ruhige. Obwohl sie den protestantischen Stand-
punkt nicht ganz verleugnet, stellt sie doch im wesent«
lichen den Rechtsstaat in den Vordergrund. Eine Apo»
logic der Staatsfreiheit, ist sie zugleich eine Vertheiln«
gung der allgemein christlichen Prinzipien und eine Zu-
rückweisung des Papstthums. Ueber alle diesc Puntte
haben wir uns bereits ausgesprochen. Das, waS abcr
jedcnsaUS auf das nachhaltigste Interesse Anspruch erhe-
ben darf und was nicht oft und entschieden genug her-
vorgehoben werden kann, das ist eben der Zcifpur,tl, in
welchen die Veröffentlichung fiel und den man in Ber-
lin für opportun hielt, um die weitesten Kreise mit dem
merkwürdigen Ideenaustausche zwischen Kaiser und Papst
bekannt zu machen.

Denn eS ist schlechterdings nicht anzunehmen, daß
die Publication des GriefwechfelS nur zufällig mit der
wiener Reife deS Kaisers Wilhelm zusammenfiel. Sie
sollte vielmehr diese Reise gewissermaßen einleiten, viel-
leicht jogar in der öffentlichen Meinung begründen hel-
fen. Man ist in Berlin nicht leichtfertig zu dem Kampfe
gegcn Rom geschritten. Man weiß, daß man bei diesem
Kampfe zahlreichen und schwerwiegenden Gegnerschaften
begegnen wird, man mustert feine Kralle, man wirbt
Bundesgenossen. I n diesem Sinne ist ohne Zweifel der
berliner Bejuch deS Königs Victor ^mmiutl ausgebeu-
tet worden. I n diesem Sinne wird öffentlich verkündet,
daß dasselbe Preußen, daS den von Rom hingeworfenen
Fehdehandschuh so unerschrocken aufgenommen hat, von
dem modernen Oestcrrcich'Ungarn zum mindesten nicht
die Durchkreuzung seiner Bestrebungen, die Hemmung
seiner Tendenzen erwartet.

Oe sterrel cd, U n g a r n steht allerding« unleug-
bar auf einer anderen ^ime seiner Inlercssen. Als einer
Macht von katholischen Grundlagen in Bevölkerung und
Geschichte wild der Monarchie niemand feindselige Par-
teinahme gegen die katholische Kirche als solche zumulhen
dürfen. Kein Bedürfnis zwingt Oesterreich'Uligarn, den
religiösen Frieden in feinem Innern zu gefährden, so
wenig es durch irgend eine polllifche Nothwendigkeit ge«
zwungcn wird, in seiner äußeren PoUlil andere als seine
StaatSinteressen zu Rathe zu ziehen. Wir stchcn im
großen wenigsten» außerhalb der Bewegung und die we«
nigm Wellencinge derselben, die in unsere Entwickelung
hereinspiclcn, fordern mcht übergroße Anstrengungen, um
das Slaalsschlff im Gleichgewicht und in den natür»
lichen Richtungen seines VorwärtsftrebenS zu erhalten.
Eine billige, inoffensive, allen Vollsinteressen gleichmäßig
Rechnung tragende Politik in den kirchlichen Fragen ist
in Oesterreich-Ungarn möglich und durchführbar, ohne
dem Gedanken der Slaatssreiheil und des Fortschritte«
zu vergeben, ohne die Gefühle der Staatsangehörigen zu
verletzen oder ihnen Zwang anzulhun.

Allerdings ist es nicht diese Politik, die von der
ulttlunonlanen Partei in Oefterrtich°Ungarn gefordert
wird. Die österrelchisch.unganjche Monulchie soll in ac-
tlver Weise für den Schuh des Papstthums und die
Wiedcraufrichlung der wclttichcn Papalmacht eintreten
die Anerkennung des Königreiches Italien 'ückgünaia zu
machen, als Rächer der gebrochenen Slptemberconvtntion
den Einzug in Rom zu feiern, alle conservative« und
lalhol.fchen Elemente der Welt zu einem
die protestantischen Mächte Deutschlands und d « "
benelose Italien, d.e beiden revoluuonüren Schöpfungen
un erer Ze.t, zu verbinden, das sind die p o l t e n «uf-
n n . " ' ^ l ! ^ " " . " " " l " " ° l von Hoffnungen. Wünschen
und Ansprüchen der österrelchlsch.miaä.ischen Pol.t.l »e-
ft'll werden. ÄUe auswärtigen Fragen i««"' °"< " m
Maßstabe der überfpannleslen religiös«, Ueb«rzeu«unsen
»lmessen. der Syllabus zum Eanon unserer politischen
Haltung w Europa erhoben worden.
. Der Besuch des deutschen Kaisers .ft allerdings

eme sehr praktische Illustration dieser politischen Phan.
tasten und nicht blos nach dieser Richtung hin. Wie
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immer man sonst über die Kundgebungen des deutschen
Kaisers denken mag, nicht leicht hat ein Fürst seiner
Verpflichtung, den „inneren Frieden zu schützen und das
Ansehen der Gefetze zu wahren", kräftigeren und edleren
Ausdruck gegeben, als sein letzte« Schreiben. Dieses
Wor t wird wiederhatten, wo immer fich Priester und
Gläubige einer der christlichen Confessionen bewogen
finden könnten, „den Feinden jener staatlichen Ordnung
in der Bekämpfung der letzteren behilflich zu sein." Auch
in Oesterreich-Ungarn haben sich religiöse Parteien eineS
Aehnlichen oermtsscn. Auch hier wird ihnen die Noth-
wendigkeit entgegengehalten werden müssen, die Befolgung
der Landesgcsetze, wenn es sein muß, durch weltliche
M i t t e l zu erzwingen.

Wenn die Regierung des Kaisers Wilhelm die Ab-
sicht hegen sollte, die k i r c h l i c h e n Fragen mit den
großen p o l i t i s c h e n Fragen zu verbinden, wenn sie
die Angelegenheiten der P a p s t w a h l und des C o n -
c l a v e mit in die politischen Erörterungen ziehen wollte,
so sind Standpunkte denkbar, welche Oesterreich«Ungarn
eine gewisse Z u r ü c k h a l t u n g auferlegen könnten. Allein
es ist schlechthin lcin Gesichtspunkt denkbar, von welchem
aus die Haltung Preußens in seinen inneren kirchlichen
Fragen misbil l igt werden könnte. Oesterreich»Ungarn hat
d i e s e l b e n Interessen an der absoluten Wahrung der
A u t o r i t ä t d e s S t a a t e s und an dessen Befrei-
ung von einem v o m i m u m smiusnä des Papstthums.
Je weniger Zweifel hierüber Preußen auch bei Gelegen-
heit des gegenwärtigen Besuches übrig gelassen werden,
für desto fruchtbringender und erfreulicher »erden w i r die
Ergebnisse dieses Besuches halten." —

Z u r Correspondenz zwischen dem h e i l i g e n V a t e r
und dem d e u t s c h e n K a i s e r bemerkt die „ T i m e s " :

„ E s sei nicht leicht, den Zweck eines Schreibens
zu errathen, welches unter der durchsichtigen Maske von
Güte so viel und unerträgliche Insul ten enthalte. Nur
eine zornige Aufwallung über die letzten Vorgänge auf
kirchlichem Gebiete in Deutschland, selbst die Anerken-
nung der Altlatholiken und des Bischofs ReinlenS könne
das päpstliche Schreiben erklären, und nur in diesem
Falle könne man dem Autor sein Bedauern schenken.
Die Antwort des Kaisers findet die volle B i l l igung des
genannten Blattes. D ie Corcespondenz enthalte zwar
nichts, was nicht schon bekannt wäre, noch werfe sie ein
neues Licht auf die Controoerse. Beide Parteien haben
sich ausgesprochen, und so weit habe die Sache ein Ende.
Aber wenige Engländer werden die beiden Griefe lesen,
ohne sich klar zu werden, daß die Verhältnisse in Eng-
land und Deutschland nicht so verschieden sind, um das
Thema der Corrcspondenz auf sich beruhen zu lassen.
Jenes Rom, welches Deutschland beunruhigt und mit
dessen Zerfal l droht — das Rom, welches dem Kaiser
sagt, daß er zu ihm gehöre, daß er ihm Unterwerfung
schuldig sei und leine gesetzliche Macht in geistlichen und
weltlichen Dingen habe — ist dasselbe Rom, welches
auf unseren Inseln mit jeder A r t von Aufruhr frater«
nisiert und jede Bewegunq gegen den Frieden und die
Einheit deS Landes begünstigt. . R o m hat gesprochen"
und sofort drängen sich seine Bischöfe und sein Klerus
in die Reihen jeder Verbindung, welche die Macht fin-
det, die ö f f e n t l i c h e n G e w a l t e n zu d i S c r e d i -
t i e r e n , den Frieden zu b r e c h e n und der Gesetzgebung
H i n d e r n i s s e in den Weg zu legen. Möge leine
Macht, leine Klasse, wie start sie auch immer sei, lein
Interesse, und wäre eS wie immer lebensfähig und fest'
begründet, sich dem Glauben hingeben, daß man immer
den Angriffen einer Action widerstehen könne, deren Ziele
vor allem auf den Umsturz und dahin gerichtet sind, mit

dem Mater ia l , welches sie auseinandtr geworfen, neu zu
bauen. Wie Deutschland die Besorgnisse, welche der mäch-
tige Kaiser und seine fähige Regierung ausgesprochen,
fühlt und wie nach der Abnahme des pästlichen Briefes
der Kaiser sich herbeilassen soll, im öffentlichen Interesse
ein Opfer seiner bisherigen Anschauungen und der per-
sönlichen Freundschaft zu bringen, so möge auch England
fühlen, daß eS auf seiner Huth zu sein habe. Es ist ge-
wiß, daß die europäischen Mächte gemeinsam vorzugehen
haben gegen einen gemeinschaftlichen Feind. S ie gehen
auch zusammen und es ist eben diese Uebereinstimmung,
welche den ganzen Briefwechsel herbeigeführt hat. Trotz
unserer Insellage sind wir dem benachbarten Continent
zu nahe, um nicht wenigstens einen Thei l der gemein-
schaftliche Gefahr zu tragen."

D ie „ K ö l n . Z t g . " schreibt über diesen Briefwechsel:
„ D a s merkwürdige Schreiben deS Papstes muthet

unS an, als wären wir in die Zeiten d:S Gregor V I I ,
und Vonifaz V I I I . zurückversetzt; eS gibt der Vorstellung
dieser Männer von einem höchsten Richteramle deS Pap-
stes über „alle Getauften" einem protestantischen M o -
narchen gegenüber Ausdruck in einem Jahrhundert, das
für den S i n n solcher Ansprüche gar lein Verständnis
mehr hat. Die übermäßige Selbstsamleit und völlige pral»
tische Ohnmacht solcher Ansprüche mäßigt und mildert
jenes herbere Gefühl, das andernfalls die starke Anma«
ßung des Schreibens, seine dreiste Anklage und naive
Insinuat ion in allen eb/liebenden Preußen hervorrufen
würde. S o tonnte denn auch der Kaiser selbst sich zu
dieser Antwor t herbeilassen, welche durch gleichgewogene
Klarhei t , M i l de und Festigkeit in allen patriotischen
Kreisen eincn durchaus wohlthuenden Eindruck machen
muß. Der Kaiser erklärt sich als bezüglich der gegen
die Umtriebe eines politischen Katholicismus seit 1871
in Preußen ergriffenen Abwehrmaßregeln mit seiner Re-
gierung völlig solidarisch und kündigt offen den festen
Entschluß fernerer e ne rg isch er Durchführung und Er-
gänzung derselben an.

Die preußische Regierung hat dem valicanischen
Concil als solchem anfänglich nicht die gefährliche Be-
deutung beigelegt, die einige andere Regierungen und
ebenso ein großer Theil der deutschen Bischöfe (Erklä-
rung vom 16. Apr i l 1870) demfelben beilegten; sie hat
die Decrete anfänglich — villleicht allzusehr — für eitel
Theorie gehalten. Aber gleich nach dem Kriege mußte sie
erfahren, daß doch ein praktisch-politischer Ernst hinter
diesen Decreten und dem Syl labus steckte. Es zeigte sich
hald, wie von langer Hand her eine Umkehr der C iv i -
lisation und eine Contre-Reoolution der europäischen
Staatenverhältnisse angebahnt und vorbereitet wurde.
Für jene blöderen Augen, welchen die eigenthümlichen
ultramontanen Wahlagitationen in unseren halbpolni-
schen Provinzen, das Bündnis deS Iesuitenthums mit
der „Ndelslette" der meoiatisierten oder gestürzten D y -
nastien in der genfer Correspondenz lange entgingen,
muß doch jetzt endlich durch die weitere Entwicklung der
Parteiverhältnisse z. B . in Frankreich wohl ein Licht auf-
gesteckt sein.

Diese Dinge sind cS, welche der Kaiser „seit zwei
Jahren" mit tiefem Schmerze beobachtet hat und welche
ihm die angeklagten Nbwchrmaßregeln zu einer heiligen
Regentenpfticht gemacht haben. Und di.jcr Pflicht soll
bis zur Erreichung des Zieles unentwegt genügt werden.
Aber gegen den katholischen Glauben, wie solcher bis
1870 in Deutschland bestand und gedieh, ist bis jetzt
nichts unternommen. Die Maßregeln, die bisher in sol-
cher Abwehr getroffen sind, beschränken sich im wesent-
lichen auf die Erneuerung von Einrichtungen des staat-

lichen Oberauffichtsrechts. die bis 1848 ziemlich """'
gefochten ausgeübt und nur seitdem außer «"im««»
gekommen waren, als sie hätten reformiert werden,°" .
DaS Schreiben des Kaisers wahrt, auf der G " ' " « "
solcher Thatsachen stehend, in der Form die M "
Mi lde in Verbindung mit der selbstgewisses«« '
schlossenheit. S o stellt unS dieser merkwürdige v l ^
Wechsel in der That den Zusammenstoß von « ^ l
ein halbes Jahrtausend auseinander liegenden «"
anschauungen" überraschend vor Augen. Der ^
aber ist in den Tagen der gegenwärtigen W M « " ^
für die freisinnige und nationale Partei gewiß e>n
muthigender."

Reformen in der Türtei.
Ein Rundschreiben deS Ministers des AelWN A

die Vertreter der Pforte an den fremden Höfen von
auf Befehl des Sultans in Angriff genommlnl"
formen in Kenntnis. .,

DaS Rundschreiben betont, daß diese Refortne»
Resultat eingehenden Studiums sind und von oe»
harrlichen Gemühungen der Regierung Zeugnis »" "^
die F i n a n z l a g e deS Rclches zu oervesfern «"
zahlreichen Hilfsquellen deS Landes fruchtbar zu """

An der Spitze der Reformen steht die Slicul» .̂
tion der Moscheengüter (Vatufs). Den Besitzer« ° >
ben werden neue Titel ausgefolgt werden, ^ M'
EigenlhumSrechte eine ausreichende Garantie b > e ^ ^
den. Der einzuführenden Besteuerung des unbllv^ ,
Vermögens werden auch diese Valuf'Güter im s ^,
Reiche unterworfen und zu diesem Behufe 6 o t " H
nen u,ä Iloo eingesetzt werden, die unoerweilt dle
gen Arbeiten beginnen werden. ^

Diese Reform wird dem Staatsschätze neue p^.
quellen eröffnen und zugleich von unbestreitbarelN ^
theile für die Besitzer felbst sein. Deßglcichen nM ,̂
die Ausdehnung der bisher nur in Constanlmop^
stehenden Tabalregle auf das ganze Reich bei e M ^,
duction von vier Mil l ionen Ota dem StaatSsW
erhebliche Einnahmsquelle erwachsen. ^

Durch die Reform der Stempelsteuer, des ^
Markensystems und anderer einschlügigen StelUl ^
die Einnahme aus denselben, die bisher l 5 9 , " ^ ^ ,
betrug, sich mindestens auf eine Mi l l ion P f u n d s
Die Ausbeutung der Bergwerke und Forste °>'l° ^
lichst erleichtert und im Offertwege durchgefühlt ^.
Unberechenbar sind die Einnahmsquellen, welch« °^F
gedehnten Forste und die Reichthümer unter b
bieten werden. F<^

Ueberdies steht die Veröffentlichung einer ^ F
bevor, durch welche gewisse, auf Handel und >! ^P
erfahrungsmäßig schädlich wirkende Steuern ^
werden. > ^ '

Unter Einem hat ein Gesetz von weitlrag«" ^ >
beutung die Sanction des Sultans erhalten, ^ F
Hinkunft leine Ausgabe gemacht werden darf,
im Budget verzeichnet ist. A M

Nebst den Maßregeln zur Erhöhung d" M '
men werden auch Crsparungen im Belaufe einw
lionen durchgeführt werden. Ac^'

Eine Commission unter dem Vorsitze ^ M " " !
veziers wird das Gleichgewicht im Budget h e l l ^ M
die Oeffentlichleit wird sich dergestalt " ^ . „ n ^
Rechenschaft geben können von dem Ueberschussl ^
nahmen, den das Budget für das mit nach!"
beginnende Finanzjahr ausweisen wi rd . ^ ^

«feuillellm.
Hosintriguen.

Historische Novelle von Fr. Wil ibald W u l f s .
(Fortsetzung.)

Wie vom Blitze getroffen, stand Lauzun da. Er
Preßte beide Hände vor die Augen und rang nach Luft.
Erst nach einer langen Pause fand er die Sprache wieder.

„Wortbrüchiger König , " rief er in wildem Zo rn .
«Also darum bist du unsichtbar? D u hast deinen Schwur
verletzt. Hervor, und wage mir in die Augen zu schauen!"

M i t geballter Faust pochte er an die Thüre deS
Königs.

„Hervor, sage ich, und stehe mir Rede!"
»Um des Himmels willen, Mäßigung." bat der

Bischof und versuchte, den Rasenden zurückzuhalten: aber
dieser riß sich los und brach von neuem in Verwün-
schungen aus.

D a plötzlich »ssnete sich die Thür des geHelmen Ca-
binets und Ludwig X I V . erschien auf der Schwelle.

„ L a u z u n ! " rief « scharf.
„ D a bist du ja , groß« Kön ig ! " schrie dieser fast

von S innen und deutete auf die noch immer ohnmäch-
tige Anna. . .Sieh' hier — dein Werk!"

E in Blitz zuckte aus den Augen d«« Königs.
.Schreibe es meinem Langmutht z«. daß ich

nicht —" .. <.
«Langmuth?" unterbrach ihn Lauzun. ..Du sprichst

von Langmuth, nachdem du alle elend gemacht hast!"

Dann zog er seinen Degen und schleuderte ihn vor die
Füße deS Königs. „ D a liegt mein Degen. D u hast mich
entehrt, ich kann dir nicht mehr dienen. D u hast mich
verlassen, und so verlasse ich dich!"

M i t diesen Worten warf er fich vor Anna, deren
Bewußtsein inzwischen zurückgelehrt war, auf die Erde
nieder.

„Lauzun, diese Sprache gegen deinen König ist
Hochverrath. Danke es meiner Gnade, daß ich dich nicht
strafen lasse, denn ich habe eS nicht vergessen, waS du
mir einst gewesen bist."

Der Graf hörte ihn nichl; seine Augen auf seine
Braut gerichtet, lag er unbeweglich da.

Ludwig X I V . ließ einen Blick des tiefsten Mit leids
über diese Gruppe gleiten. Dann stieß er leise gegen
die Pforte seines Cabinets und verschwand.

Während des ganzen Gesprächs hatte sich Madame
Scarron im Hintergrunde des Zimmers aufgehalten.
Keine Silbe war ihr entgangen. Sie näherte sich jetzt.

„Hochwürden, helft mir die Prinzessin in mein
Zimmer bringen. Es ist nicht gut, die Dienerschaft
herbeizurufen."

. . Ihr habt Recht. Eine Stunde Ruhe wird sie
stärken," entgegnete der Bischof.

Anna hatte sich wieder etwas erholt. Bossurt und
Lauzun trugen sie, von Fran?oise begleitet, welch« ihnen
den Weg zeigte, in das nahe gelegene Zimmer. Dann
lehrten beide in den Vorsaal zurück.

I n dem Kopfe des Günstlings brannte eine ver-
zehrende Gluth, und er beschloß, alles daran zu setzen,
seine Feinde zu besiegen und sich und Anna zu retten.

Der Priester blickte ihn theilnehmend an.

— ' —--— .« ^
„Ertragt es in Geduld. Der 6 ^ .

Stärlere." M l N " ^
Lauzun ging mit großen Schritten ' . ^ ^ g o p ^ i

und nieder. Eine große Idee schien in sein"" ^ i s f
reifen. Eine lange Pause entstand. Plötzlich ^ e "
den Arm deS Priesters und fast von Sinne",
„ I h r allein lönnt mir helfen:"

Erschrocken staunte der Bischof ihn «n.
. . Ich?" stammelte er. ^sterte ^
. .St i l l die Wände haben Ohren." st"''',,. !><.?

hastig. ..Bischof, I h r werdet mich sogA« " si«l °
tar der Schlohlapelle mit Anna von Mon>?
mahlen."

Bossurt wich einen Schritt znrück. ^
„Unmöglich!" oe r^
..V.schof, Ih r werdet mich mit « " A c h " ^

und zwar sogleich," wiederholte der Gras ' ^
..Nimmermehr. Bedenkt den Zorn « ^ c "'
. .Das ist meine Sache. Euch s ^ ^>>'

Keine Minu te ist zu verlieren." . . ^ . t e d^ ^
„3ch bin ohne Vorbereitung," " t geg "

ster ausweichend. ».roben^
„ I h r wollt nicht?" fragte Lauzun " ^
, Ich darf nicht." ,. . „ e l ^ H ^
„Wohlan denn, so werde ich " ^ °"ch/' l i "

wenden, die über Euch mehr vermag, " »
Günstling entschlossen aus. ^

Bossurt fuhr erschrocken zurück. ^ z " ' "
„Nach Paris wil l ich." fügte Lauzun ^

der Straße Caumartin." . g,it l ' . "
Der Bischof wurde todtenblelch un° ^ e l " ^ »

Stimme flüsterte er: „Entsetzlich ich "l» M
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Politische Uebersicht.
«atbach, 21 . Oltober.

dun i 3 . / ^ ^ ^ ^ L a n d t a g nahm dm Gesetzent-
M t t ? ^ Ablösung der öffentlichen Arbeiten in
N«<,l.,.,'""» «n. — Antolel interpellierte, ob die
til 2 "°5 w dieser Session den Gesetzentwurf über
«nlllior̂  ? " " " ' ° " " einreichen werde. Der GanuS
>Wttl>el̂ ' "lahmd. — Der Vanus beantwortete die
^ dlr dr ^ . 'betreff der Abhilfe des Nothstandes,
lhtillvel, ,3 . ^ Inangriffnahme von Straßenbauten,
tltibl m «? ^ ° " u"b durch Verabfolgung von Ge-
^Nichiun, ^ü ä" helfen. — Das Gesetz über die
w lllus»?.« c gramer Irrenhauses wurde angenommen

n , . " '"daun noch Petitionen erledigt.
D lU l l ? l ^ ^ ' Ges tü t dem K a i s e r von
über die N .«. " ^ ' " gewordenen Empfang und
b" witner ^ " " « b " deutschen Monarchen vonseite
flicht Stim ^ " ' " deutschen Glättern zahl-
^ « b l u c ! ? " " " ' ""che der vollsten Befriedigung
«ll«n dies«« o " " "e offene Herzlichleit. die sich iu
^»> i i t ° " ^""dgebungen aussprach. Die ..Nordd.
^ b«8 '5" 'b t zur Einbegleitung desselben: „Die
l'A.. llller x ^ ^ " deutschen Volles, man darf wohl
?'ln »cr ^ . . " ^ " Polit.ler. sind gegenwärtig auf
""tUlw x., I i ^ " erfreulichstem Verständnis der Ge-
dil Kaiser Wilhelms in Wien hat
^ ° l M a ^ V in ihren namhaftesten Organen Se.
n D«n ' . , . ^ ' M w.lllommen geheißen."
vllrig" zuln ' " Informationen deS ..Messager de
!">n de r?^ ""rde die Rechte und das rechte Een-

N n i o n 5 , " " " v o r z e i t i g e n E i n b e r u f u n g
... Die Gn, " s a m m l u n g nicht zustimmen.
y ^ Dec"« ^ " ' unfficiale" veröffentlicht ein lünig.
Klöster in?» ^ die E x p r o p r i a t i o n einiger
. ^tftr tint °^ ' ' " iiffentllchen Interesse anordnet
,? "^" lhcnd, ? werthe der zu expropriierenden Gü.
c°"' Decret s^ldsumme in Nente festsetzt. — Ein
°n °"und°,x bie italienische P a r l a m e n t s .

<?"" l,eu.. ^ für den 15. November den Ve.
fed, "^ G tM. ^^°n an.
i°r ^ t n u ^ " der vom S u l t a n erlassenen Be-
e in , ' ° "W d " s i c h e r Inangriffnahme der R e -
Eü,sa Elches? Gebiete der Finanzoerwaltung ordnet
18?? " Ntlllt ° " " ' baß es von der beabsichtigten
b l i b ^ l i l n n i l ^ i u r Einlösung der Schatzbons von
b°n' ^ie R " ^unsolides sein Abkommen zu finden
w V " ' l Con " " " » »°"d diese abgestempelten Schah.
! s . ? " ch fuh ' « " " l>on 1865, von welchen sie einen
li n ' Einlösen 3. " ^ " Operation genügenden Betrag
z ? n°lhlven»i ^ lind die für die «ömlösungsopera-

'«getroffn ^ " "ministralioen lv«fUgu„gen recht.

^ ^ " t t , M ^ ? ^ ° " " zwischen R u ß l a n d und
Ml«, Mer^ folgende Hauptbedingungen: „Alle am

> s^z " Amu-Darja gelegmen Besitzungen Chi<
v ^ l w w ^ " t a dieses glusseS bis zum Neben-
? dci H . ^rden dem russlschen Reiche einverleibt;
! ° ^t«n'. ""°ung des letztgenannten Nebenarmes führt
? lildllch.'""^orgebirge Urgu und demnächst längs
Z ^ ' i l ^ m / ^ ^ des Ustj-Urt zum Usboi (dem
^ . M N ! ? " Amu.Dalja). iihiwa muß Rußland
di ""f die A Kritgstntschädlgullg zahlen. M i t Rück>
k strich.,, " " t h der ch,wajchen StaatSlasse wird
M i l t u""s der Contribution auf zwanzig Jahre

"l'ch'bon >" ber Bedingung, daß Chiwa 5 Percent
^ ^ l l der rückständigen Summe zahle. Die Ruf-

sen erhalten das Recht, in Ehiwü ohne Zahlung des
Sjalet (Zollgebühr) zu handeln. Ehiwa erklärt, baß es
zu Rutland in die Abhängigkeit eines Vasallen trete."

Hagesnmigkeiten.
— ( D i e Revue zu « h r e n deS deutschen

K a i s e r « ) fand vorgestern in Wien auf der Schmelz in
der prächtigsten Weise statt. Um '/ .10 Uhr erschien Se.
Majestät Kaiser Franz Joseph zu Pferde in Beglei-
tung de« Adjutanten Grafen Bellegarde und einer glänzen,
den Suite auf dem Exercierselde, wo bereils die Hoheiten
Kronprinz R u d o l p h , Prinz Leopold von B a i e r n ,
der Großherzog von B a o e n , Prinz August von Sach-
s e n - W e i m a r , sämmtliche hier weilende Herren Erz-
herzoge :c. sich eingefunden hatten. Präzise 10 Uhr fuhr
Se. Majestät Kaiser W i l h e l m in der österreichischen
Uniform, begleitet vom Grafen Goltz, Grafen Perponcher
und dem General der Cavalerie Grasen Neipperg, in einer
Hofequipage vor. Nachdem Kaiser Wilhelm unter Hoch-
rufen de« äußerst zahlreichen Publicum« das für ihn bereit
gehaltene Reitpferd bestiegen halte, nahm die Revue ihren
Anfang, die dem Programme gemäß und vom herrlichsten
Weller begünstigt, aus« glänzendste verlief. Das prächtige
Herbstweller begünstigte uugemein da« militärische Schau-
spiel, das wohl an 50- bi« 60,000 Neugierige herbei,
gelockt haben dürfte. Fürst B ismarck wohnte der Parade
nicht bei.

— (Se. t ü n i g l . H o h e i t der K r o n p r i n z
von D ä n e m a r k ) lam mittelst Westbahn im strengsten
Incognito in Wien an und nahm im „Hotel Imperial"
sein Absteigquarlier. Se. Majestät der Kaiser Franz Josef
beehrte eine halbe Stunde spül« den hohen Gast mit einem
halbstündigen Besuch.

— (Ueber die W a h l e n in Böhmen) be-
merlt das „Prager Abendblatt" das überraschende Nnwach-
sen der verfassungstreuen Elemente unler dem czechischen
Landvolle als das Ergebnis der zweijährigen ungetrübten
Herrschaft gesetzlicher Hustänoe. Am auffallendsten ist die
tnsher uneltMe Thatsache, daß die Totschläge des n a l i o .
na len Klubs bei den Ergänzungswahlen sür den Land-
lag an manchen Orten gar leine Beachtung fanden. Bei
den Reichsralhswahlen treten in den melsten czechischen
Städten verfassungstreue Minorilülscandidalen auf.

— (Cho le ra . ) Vom 17. zuw 18. Ollober wur-
den i n W i e n , ausschließlich der Spitäler, 9 neue Erlran.
lungsfälle an Brechdurchfall amtlich gemeldet. — Von M i l -
lernacht des 17. bis Mitternacht des 16. Oltober tamen
in Guardiellai, in St. Maria Magdalena sup. I , in Ser-
vola 5, vom 18. auf den 19. d. in Ehiadino 1, in St.
Mana Maddalena sup. I , in Chiarbola sup. I , in Ro<
jauo 1, in Tredlch 1, in Seroola 2 EholeraMe vor. Ge,
storben sind iu dieser Zeit 6, genesen 9, in Behandlung
befinden sich 33 Personen.

Locales.
D e r San i ta tsber ich t

des l a i b a c h e r S t a b t p h y s i l a l s für den Monal S e p,
tember 1873 enthält nachstehende Daten:

I. Me teo ro l og i sches : Mittlerer Barometerstand
737'b2 Millimeter; Mapmum 743 58 Millimeter den
27. um 6 Uhr morgens, Minimum 730 25 Millimeter
den 16. um 6 Uhr morgens. Monalsmmel der Wärme

^ 13 6" C. ; Maximum der Temperatur ^ - 23.7° C.
den 14. um 2 Uhr nachmittags, Munmum - j - 2 0" C.
den 27. um 6 Uhr morgens. Tageswärme in der ersten!
Monatshälste mit dem Normale ziemlich übereinstimmend,

3 stellte « 3 ^ ""- bochwürden." sagte ttauzun leise,
°? ^ r i « ' ^ ' " ^ " ^ - " 6 t " lunger Theologe lam

5 lwt D,^, ^ " l " das Iesultencolleglum ein. Er
" sich l,e!. >Ä^e Desoieux. verliebte sich in sie und

Ucschüv '? " " t ihr vermählen."
e^ ""ls Z l ° " der Bischof in einen Sessel,
d r l ! er s^" te . " fuhr Vauzun unbarmherz,»fort, ..be.
M ^ h r / ̂  Alogischen Studien, wurde im Laufe
!l>^ "l,d «s°"°r der Sorbonne, fodann EanonicuS zu
»« ^ Nis^", lines Sohnes, ferner ArchioiaconuS und
^zelttdn 7°l " ° " Mlaux. Dieser Mann ist der größte

" seit cv?""lreichs, ^eser Mann ist «ossurt, dieser

5 ' <iin « "h°b st« der Bischof, als Lauzun geendet
^ b l l o v s ^" l te "ufregung hatte ihn erfaßt, helle
^t»bttsten u llanden auf semer St i rn uno nur mit

^ch „tt "Nstrengung vermochte er zu fragen: „Wer
^ / > , ^ / e r r a t h e n ? "
h ? " in.. b" ln, deren Mund jetzt für ewig ge.
V ^ b i ! j / " " " e der Graf. „Doch. Herr Ä.fchof.
"ber °l cv lttzt «tschwiegen. I h r habt nun die Wahl.
i,§ H l ^ r vermählt mich auf der Stelle mit Anna,

"skit _!..!" "Um Salons, auf allen Promenaden,

^ ^ b ^ m > " " " e n , " rief der Bischof, ihm
^ t n ^ ^ u n d verschließend, „stille, manlönnle
"?°llt c..
-<l« s,z ^ r metn Begehren erfüllen?«

. z ^ < ^ ^ " t ° der Priester.

°̂  ^ H ^ " des Grafen gestützt, wankte der V i -
" zu, durch welch« Madame Scarron in

demselben Augenblicke trat. Lauzun fragte nach Anna.
Ihre Aussagen lauteten befriedigend.

. Ich habe sie in die anstoßende Kapelle geführt.
Da liegt sie auf den Knien vor dem Altar und betet."

Der Graf erfaßte den Arm des Bischofs.
„DaS ist ein Winl der Vorsehung!"
Vossurl richtete sich empor.
„ I h r habt recht. I ltzt lehrt mir die Kraft zurück.

Ludwig XIV. hat es genugsam an mir verschuldet. Fran-
^oist," fügte er zu Madame Scarron gewendet hinzu,
..wir gehen in die Kapelle. Schweigt gegen jedermann,
bis wir zurück sind."

M i t diesen Worten eilten beide in das nach der
Kapelle führende Zlmmer.

Fran^oise war allein.
„Bravo, Uauzun! Schnell noch einen Meisterstreich,

ehe die Thore der Bastille hinter dir zuschlagen! Ob
ich indessen beim Könige es wage "

Das plötzliche Eintreffen des Grafen Guiche, dem
eine lleine Schaar Soldaten folgte, unterbrach ihr Selbst,
gefpräch.

„Uauzun nicht mehr hier?" rief der Graf in groß-
ter Elle.

„Sprecht leise, Herr Graf! Die Prinzessin ist in
meinem Zimmer. Was ist's?"

..Ich habe den Auftrag." fuhr Guiche mit gedämpf-
ter St,mme fort, ,lhn zu verhaften, «us dem Schlosse
lann er nicht mehr."

„Ich vermuthe, daß er die große Treppe hinab,
gegangen." enlgegnele Madame Scarron leise.

(Schluß folgt.)

sank jedoch nach dem starken Vchnttfalle ln den Alpen a«
16. um mehrere Grade unter dasselbe; es stellte sich Herbst-
reif ein, der jedoch auf die Vegetation wegen des Morgen-
nebels ohne nachlheillgen Einfluß blieb. Zu Ende be« Mo-
nat« war der frisch gefallene Schnee auf den Alpen wieder
verschwunden. Monalsmittel des Dunstdrucke« 9 6 Mi l l i -
meter; Maximum 15 1 Millimeter den 7. um 2 Uhr
nachmlllags, Minimum 5 0° den 27. um 6 Uhr morgen«.
Mittlere Feuchtigkeit in Prozenten 83 45. Das Minimum
der Feuchtigkeit betrug 48 pEt. den 25. um 2 Uhr nach.
mittags. Der Niederschlug des ganzen Monats beträgt
168 33 Millimeter; daS Maximum der Regenmenge wäh-
rend 5i4 Stunden war 60 0 Millimeter a« 7. lös gab
15 Tage mit Morgennebel, 9 mit Regen, 5 mit Gewit-
tern. Die vorherrschenden Winde waren in der ersten Mo-
nalshälfte der Südwest, in der zweiten der Oft und Nordoft.

I I . M o r d i l i t ä t . . Dieselbe war so wie im Vor-
monate August in den ersten 20 Tagen diese« Monats
eine sehr dedeutende, da die Ruhrepibemie, welche mit
18. Juli ihren Ansang nahm und im Monate August mit
gesteigerter Ef- und Intensität aufttat, auch die ersten 20
Tage noch al« Epidemie fortdauerte und eine große Anzahl
von Opfern sordene, um mit 21. als Epidemie zu erlöschen
und nur durch vereinzelte Ellranlungssälle sich bemerlbar zu
machen; nebst dieser Kranlheil lamen Durchsall und Vlal-
lern ziemlich häufig zur Behandlung. Verschlimmerungen
von Tuberculosen und Marasmen waren häufiger als i «
Vormonate beobachtet. Typhoide und Wechselfieber gelangten
ziemlich häufig zur Behandlung.

I I I . M o r t a l i t ä t . Dieselbe war w diese« Mo-
nate eine ziemlich bedeutende; es starben nemlich 94 Per-
sonen (gegen 52 im September 1872), jedoch in entschie-
dener Abnahme gegen den Monat August d. I . , in wel-
chem Monate 125 Personen starben. — Von diesen star-
ben im Cimlspitale 33, im Vlisabelh-Kinderspilale 2, i «
Velsorgungshause 1 Mann, im Zwangsarbeüshauje 2, in
der Sladl und den Äorftädlen 56 Personen. Männlichen
Geschlechtes waren 56, weiblichen 38, daher um 18 Män-
ner mehr starben. Erwachsene starben 53 und Kinder 41 ,
also um 12 Erwachsene mehr als Kinder.

Das A l t e r betreffend, so wurden todt geboren 2 Kin-
der. I m 1. Lebensjahre starben 19, vom 2. bis 14. Jahre
22, vom 14. bis 20. Jahre 5, vom 20. bis 30. Iah« 4,
vom 30. bis 40. Iah« 6, vom 40. bis 50. Jahre 6,
vom 50. bis 60. Jahre 9, vom 60. bis 70. Jahre 11,
vom 70. bis 80. Jahre 9. vom 80. bis 90. Jahre 1 Per-
son. Die Todesursachen, in Rücksicht auf das Alter belref-
feud, so wurden wdtgeboren 2, lm 1. Lebensjahre starben
19, und zwar: an Ruhr 8, an Fraisen 3, an Blattern
und Kmnbackenlrampf je 2, an Durchsall, Folgen der
schweren Geburt, Sttckfluß und Lungenlähmung je 1 Kind,
vom 2. bis zum 20. Jahre starben 27 Personen, u. z.:
an Ruhr 10, an Zetzifteber 7, an Gehirnlühmung 4, an
Tuberculose 2, an Blattern, Lungenentzündung, serösem sr.
guß in die Gehirnhöhlen und an Duichfall je 1 Person;
vvm 20. bis 60. Jahre starben 25 Personen, u. z. an
Tuberkulose 5, an Zehrfieber, Btalletn, Ruhr, Wassersucht,
Pyämie je 2 Personen, an Herzfehler, Magenkrebs, Erjchö,
pfung, Schlagfluß, Pleuritis, A>phyfle, brlghlijcher Kraul-
heil, Entartung der Unlerteibsorgane, Schleimschlag und
Gehirnentzündung je 1 Person; üver 60 Jahre all starben
21 Personen, u. z. an Marasmus 5, an Ruhr und Tuber-
kulose je 3 Personen, an Schlagfluß, Wassersucht, Elerflock.
Wassersucht, bnghttfcher Kranlheu, Durchsall, Biullwass«-
suchl, Herzfehler, ^ungenlühmung. Zehrfieber und Leberent-
arlung je 1 Person.

Als häufigste Todesursache im allgemeinen
wurden folgende Kianlheilen beobachtet: Ruhr 23»al, d. i .
24 5 pCt.; Tuberculoje und Zehifieder je 10«al, d. i.
10'6 pCt.; Blattern und Marasmus je 5mal, d. i. 5 3
pCl.; Gehirnlähmung 4mal. d. i. 4 3 p^t., Fraisen und
Durchfall je 3mal, d. i. 3 3 pA. aller Verstorbenen.

Der O e r t l ichte i t nach verlheilen sich die in d«
Stadt und den Vorstädten verstorbenen 56 Personen, wie
folgt: I n der Stadt starben 16, in der Pclersvorlmdt 10,
in der Polanavoistadt 5, in der Kapuzineroorftaot 7, in
der Gradischavoisladt 3, in der Karl>lädlelvorftadl und im
Hühnerdorfe 7, in der Kralau» und Tirnauvorftadl 5, am
Moorgrunde 2 und von Iosesslhal wurde tool Uberbiacht
1 Person.

Die Kranlenbewegung im C i v i l spit ale im Monate
September d. I . betreffend gmg folgender Bericht ein: Mi t
Ende August d. I . sind 254 Kranle verblieben, zugewach,
sen sind im Mouale September d. I . 230, Summe 484
Kraule; davon sind im Monale September 188 enlluften
worden, gestorben sind 33, Summe 221 ; mu 1. vllooer
d. I . sind in Behandlung verblieben 263 Kraule. — Es
starben demnach vom ganzen Knanlenstande 6 « v^ l vo»
Abgänge 14 8 pCt. ^ ^ ' "

. D t " / " ° l h e i l « c h a r a l t e r betreffend, so war
derselbe a) au der meo.zmijchen Abtheilung olaend r: I n
der ersten Hälfte des Monats

7 « n . wovon 6 Fälle lMlich endeien; weil r« la«°°
u n ^ W ^ « m 7 " ^ " " zur Behandlun , Magenl°.°lrbe
^nt ^M/bercachei ien ftelllen em beoeu.endes ^n .m-
gent von Erkrankungen.

b) khirurgijche Abtheilung: Der Heiltrieb etwas gun.
stlg« al« im Vormonate; vorherrschend waren Knochen-
brüche und Quetschwunden. ^. , . . . „
^ 0) Abtheilung sür Hautlranle «««> S y M i s : Vo«
Monate August sind blollernlran, verblieben 4 Männer
»nd 5 Weiber- neu zugewachsen sind 4 Männer und
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1 Knabe, 8 Monate alt, dann 8 Weiber; davon sind
6 Männer genesen und 3 in Behandlung verblieben; von
den Weibern sind 4 genesen und 2 gestorben, 2 auf die
chirurgische Abtheilung transferiert und b mit Schluß des
Monats in Behandlung verblieben.

ä) IrrenhauSabtheilung: Zur Aufnahme gelangten
10 Fälle, darunter 6 frische Erkrankungen und 4 Recidiven
von Säuferdelierien, entlassen wurden: geheilt 4 Geiste««
kranle, 1 gebessert auf Verlangen von Angehörigen; ge<
storben ist 1 Mann mit Manie infolge von Lungenent-
zündung.

s) Gebärhaus und gynälologifche Abtheilung: Vreig»
nete sich nichts bemerlenswerthes.

Ueber die Krantenbewegung im t. l. V a r n i s o n s -
f p i t a l e ging folgender Bericht ein: Ende August d. I .
sind 86 Kranle verblieben, feither sind 81 zugewachsen,
Summe 167 ; im Monate September wurden 86 geheilt
nud 28 ungeheilt entlassen, Summe 114, verbliebe« mit
Ende September 53 Kranle.

Das Perzentualverhiiltnis der Erkrankten zum Loco-
stande betrug 3 pCt.; der herrschende Kranlheitscharakt«
war der katarrhalische der Verdauungsorgane.

— ( Z u d e n W a h l e n . ) Da« Eentralwahlcomits
für die Reichsrathswahlen in K r a i n richtet unterm 20. d.
einen Aufruf an die Wähler der Landeshauptstadt ttai<
bach: am Donnerstag den 23. d. ihre Stimmen dem von
der Verfassungspartet aufgestellten und bel der Probewahl
mit Einhelligkeit gewählten Candidate« Herrn D r . A d o l f
S c h a f f e i zu geben. Der Aufruf legt befonderes Gewicht
darauf, daß lein der verfassungstreuen Partei ««gehöriger
Wahlberechtigter an diesem wichtigen Tage fehle und alle
Nähler für obgenannten Candidate« stimmen mögen. —
Herr Dr . R a z l a g bittet seine Freunde, ihm ihre Stimme
n i c h t zu geben.

— ( E r n e n n u n g . ) Der Herr Steuerinspector
Emanuel I a g o d i z wurde zum Steueroberinfpector in
Laibach ernannt.

— ( D i e K u n s t r e i t e r . G e s e l l s c h a f t des
H e r r n J o s e f D e r s s i n ) gab in Laibach bereits 4
Vorstellungen. Der Circus faßt nahezu 3000 Zuschauer, >
enthält 40 Logen und 150 Spcrrsitze nebst den übrigen
Sitz. und Stehplätzen. Die Gesellschaft besteht aus 40 Per«!
sonen und führt 42 Pferde, darunter ausgezeichnete Schul,
Pferde, mit. Der Besuch war bisher ein zahlreicher, na.^
mentlich am Sonntag den 19. d. mehr als 1500 Personen.
Das Publicum fpendet den Leistungen reichen Beifall, ins«
besondere jenen der Gymnaftiler und der Schulpferde.
Die Unternehmung möge dem Wunsche vieler Familien
entsprechen und Donnerstag den 23. d. um 4 Uhr nachmit-
tag für Kinder eine Ertravorstellung geben.

— ( D i e G e b r ü d e r M a t u l a ) , lais. russische und
lönigl. schwedischen Hoflünstler, werden im Verlaufe dieser
Woche im Glassalon der Casinorestauration einen Cyklus
von Productionen in der modernen Salonmagie, Physik,
Gymnastik und Equilibriftil arrangieren. Da« reiche Pro-
gramm und die Anschlagzettel werden das Nähere mittheilen.

— ( T e l e g r a p h e n s t a t i o n . ) Zu Landftraß in
Unterkrain wurde am 19. d. eine postcombinierte l . k. Te-
legraphenftation mit beschränktem Tagdienste eröffnet.

— ( R e i c h s r a t h s w a h l e n i n S t e i e r m a r l . )
Gewählt wurden in den Landwahlbezirlen: 1. Umgebung
Graz u. s. w. — Statthalter Baron K ü b e ck (verfassungs-
treu) ; 2. Brück u. f. w. — R e i n e r (conservativ);
3. Iudenburg u. s. » . — Josef N ä r n f e i u d (conferva«
t i v ) ; 4. Hartberg u. s. w. — Baron G u d e n u s (con,
servaliv); 5. Feldbach ». f. w. — We i n h a u l (confer,
val iv) ; 6, Leibnitz u. s. w. — P. K a r t o n (conferva-
l i v ) ; 7. Marburg n. f. w. — S e i d l (verfassungstreu);
8. Pettau u. s. w. — H e r m a n n (confervaliv); 9tens
Ci l l i n. f. w. — Dr . V o j s u a t .

— ( V o n der f l o v e n i s c h e n B ü h n e ) können
wir heute erfreuliches berichten. Die Mitglieder des dra-
matischen Vereines haben am 20. d. den Nachweis ge-
liefert, daß sie, wenn ernstliches Wollen und Fleiß sie de-
seelt, bedeutendes leisten können. Auch das Publicum gab
zu erkennen, daß es an Bühnenwellen gediegener Art
Wohlgefallen findet. Das Haus war mit der gelungenen
Aufführung des nach feinem Muster gearbeiteten Lustspieles

M n e Frau, die in Paris war" sehr zufrieden. Fräulein,
P o d l r a i s e l spielte die Titelrolle süperbe; F r l . I a m n i l
war als Fr. V. Snoj vortrefflich. Volle Anerkennung ver.
dienen auch Herr K o c e l j (Orlovec), — ein köstlicher
alter Haudegen, und Herr S c h m i d , — ein Othello I I .
Die ganze Vorstellung ging lebendig und ohne Störung
in Szene. Das Publicum geizte mit Belfallsbezeugungen
nicht und drückte den Wunsch aus, der dramatische Verein
wolle bemüht sein, m e h r e r e derlei gelungene Vorstel-
lungen zu bieten. Erfüllt der dramatische Verein seine
Pflicht, bringt er neue« und gediegenes, ausgeführt mit
Fleiß und entsprechendem Arrangement, so werden sich die
Räume des Schauspielhauses bei den slovenischen Vorstel.
lungen sicher füllen.

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o m 2 1 . d.) Heute end.
lich wurde unsere Oper lebensfähig! Der Direction ist es
nach langen Irrfahrten gelungen, einm recht acceptablen
Tenor zu accquirieren. Herr K h a l ß eröffnete als „Faust"
fein erstes Debut mit Glück und glänzendem Er fo lg ; er
besitzt eine immerhin noch ausgiebige und wohlklingende
Stimme, schlägt sicher an, spielt gut, kurz. Herr Khals ist
ein geschulter, routinierter Sänger. — Der Held des Abends
war Herr C h l u m e c k y als ,Mephisto" im Gesang und
Spiel. — Fräulein H r o n war ein recht anmuthiges, be-
scheidenes Gretchen; ob«ohl die junge Sängerin in perma«
nenter Korrespondenz mit dem Taltierstocke des Kapellmei-
sters stand, so war das heutige Debut doch ein recht be-
friedigendes. — Frau von U j f a l u f y präfentierte sich als
ein liebenswürdiger „Siebe!" ; Frau K r o s e k war, wie
gewöhnlich, eine köstliche „Marthe" und Herr G ü t l i c h
ein entsprechender „Valentin". — Da« improvisierte Ballet
erschien nicht zeitgemäß, machte auch leinen günstigen Ein-
druck. — Der C h o r befand sich anfangs in derouter
Lage, trat aber fpäter kräftig und sicher auf. — Einige
Verstimmte NlaSinstrumente beleidigen des Zuhörers Ohr
und dürften eher in den Ofen als in das Orchester gehö-
ren. Werden in der Folge in genügendlr Anzahl große
Proben gehalten, so kennen wir der heurigen Oper von
heule an ein günstiges Prognosticon stellen, volle Häufer
und Kasse prophezeien.

Eingesendet.

^n 6ie 8vbr Fvolu'ton Nerron

F6N6inä.6n luiwlkrHiii» Llloi^t« dormt« um 1ti. ä.

UUUF8F6N0836U m I^ iwob, noiolio mir HUtck init
ÜllSM Vö l t lMM 0nt^6F0llF6wMN6I1 8mä, mir doi

äßl N6iot i8l iM8^M in äör I^üä68liHupt8t9,ät

I^»ib»otl, am 21. Okwbsr 1873.

Neueste Post.
(DriMal-Telenramm der „Laibacher geitung".)

W i e n , » » . Qktober. Beim heutjgen um
<l Uhr stattgefundenen Galadiner zu »Hft
Gedecken brachte Oesterreichs Kaiser folgenden
Toast aus: Nachdem mein innigster Wunsch,
meinen lieben FreundundVruder, noch während
der Weltausstellung in W i e n willkommen heißen
zu können, in Er fü l lung gegangen, so erhebe
ich mit freudigem Herzen und mit bestem Danke
daS Glas auf das W o h l unseres lieben Gastes.
Se. Majestät der deutsche Kaiser und König
von Preußen lebe hoch ! —Der deutsche Kaiser
erwiderte: Erlauben Guere Majestät, daß ich
auf dieeben gehörten erhebenden W o r t e meinen
herzlichsten, freundschaftlichsten Dank aus.
spreche. A n diesen Dank reihe ich den für die
gastliche, freundschaftliche Aufnahme, welche

die Kaiserin, meine Gemalin, und meine Kin
hier ge unden. E s ist mir eine beson»
Genugthuung, daß ich den freundliche"
such, den Eure Majestät in Verbi"«»
mit Nußlands Kaiser im vorigen ^ ^
Ber l in machten, noch während der 7 " " ^
stellung hier habe erwidern können. ^^ , . ? <D
unter uns ausgetauschten Freundschaft"«^
nungen, die ich hier in vollem Maße w« ,
gefunden, sind eine Bürgschaft für den ^
den Europas und die Woh l fah r t unserer"
ker. I c h trinke auf daS W o h l Sr . V l ^ '
des österreichischen Kaisers und Königs ^
Ungarn, meines erhabenen Freundes
Bruders!" , ^

T r ies t . 21. Oktober. Die Handels- und V^',,
lammer wählte I . N. Tluschl zum ReichSrllths-«w '
neten. !

Telegraphischer Wechselcurs
vom 21. Oltober. O

Pavier-Nente 6810. — Sllber-Rente 72-40. ^ I ,
Vtaota-Nnlehen 100 25. — Vanl-Actim 944. - l re° ' , ,
212 75. — London 112 50. — Silber 197 45. — K.l.»«-"
caten 5 41. — Napoleousd'or 9'05'/,. ,.

W i e n , 21. Oltober. 2 Uhr. Schlußcurse: l l < ; ,
Anglo 140'/., Union 1 l0 , Francobanl 40. H°nde>«°" ^
Bereinsbant 29, Hypothelarrentenbant 23, allgemeine « ^ !
schüft 29, wiener Vaubanl 83'/,, Unionbaubaul 4l>, ^ F
baubanl 16'/., Vrigittenauer 15, Staatsbahn 322'/,» ̂ °
157. Matt.

Angekommene Fremde.
Am 20. Oltober. M

U o t V » «t»«»« KV««« . Schlüpfer, Kfm., Trieft. ^ l > /
ger, Kfm.. Dizenza. - Ritl i , Arzt, sammt Frau, " f
Mad. Homann, Private. Äaomannsdorf. — D " M ' M
vate, Trieft. — Stare, Privatier, fammt Sühnen, ^ F<
— Vontina, Körnten. — Aoncina, Sagor. — M ° > "
Private Trieft. ßll

«»»tV» « l « l ' » n t . Künstl, Pfarrer, St. Canzian- ^ ^
Wien. - Oraguliaz, Trieft. — Stuzin, handelsman^
Frau, Klagenfurt. — Vertelomci, Wutsbesitzer, 2 ^ B '
— ssischer, Wien. — Dorat, Adelsberg. — Konier, ^ p
Nerbaz, sammt Frau, Fiume. — Iento. Primolsio» ^,
man, Kfm., sammt Frau, Großlanischa. — LewyH,
Pevc, i!uftthal. - Frau Baraz, sammt Familie, F'"ssF

« » < « « «2««»»pn. Kremsir, Wien. - Aricis, sa""H<
Trieft. - Velcich. — Dr. Macchloro. - A l e f .M^Ä^
Kreibecl, Marburg. — Dvorzat, Sapione. - Wiebn>aw^

Theater. ^, '̂
Heute: Das Turnier zu .«ronstein, oder-KM
Wahrzeichen. Romantisches Niltcr-i?ustsplcl in 5 w " ^ ,

von Franz u. Holbein. ^ - - H

Meteorologische Neohüchlmlgm i n ^ l

ff «ßk u^ r.,«>!

Z "Z W z : Z 5z z
e u.Mg. 730.»? ^.. 7.. ^ windilill trllbt ^,«

21. 2 „ N. 729^ -^13.» NO. mäßig trüb« ' .
10 „ N b . 733.37 - i - 7.S NO. schwach Negl?^«"l

Geschlossene Wollendecke. NachmlltagS trllbe, °"^'p
6 Uhr Regen. Da« TageSmittel der Wärme - j - 9 4", "" ^
dem^Normale. ^ » ^ >

VeVantwo^tlichtr"Nedllcteur: Iana, v ^ K 5 e U ^ ^ ^ l

^ ^ » so D
> Für die vielen Veweise herzlicher Theilnaf^he/
M wie fltr die zahlreiche Veglenmia z»r lctz^ ^ B
« siätte unserer unvergeßlichen Gattin, bezieh""»
^ Tochter und Schwiegertochter, der Frau

> Thtltsta Stare ,,«
W sagen wir allen Freunden und Bekannten, " de"
M den Herren Sängern der Liedertafel in G"" ' "
M ticfgefllhlteu herzlichen Danl. ^

> Die trauernd Hinterbliebell^

N l i r s p l i l ' r i l l i t " ^ ^ « ' ^ ° ^ ^ Ä ^ - . ^ " ^ ^ ^ ? " ^ " " ' <!>^'s" "»d abwartender Haltung, doch zeigte sich namenllich in der zweiten Hälfte der Geschäftszeit ein " " M l " z
,"^>« ' . « « ^ ^ ^ ^ RUckgänge zur Folge hatte. D.ese erstreckten sich nicht auf emzelne Werthe, sondern so ziemlich auf die meiNen E fecttnlat gor en, »o de"'
lemeewcgs drängenden Angebot eme nur genngc Nachfrage gegenüberstand. , <» ", 1 » .»»^.«. ^„^««lu^uu«'«' 5

Geld Ware
Ma i - ) ^ ^ . ( 69 - 69 25
Februar-) " " " " ^ ^ . 4 ^ ^ 5 ^
Jänner-) «,,,, . ( . . . 72 90 73 -
»pr i l . ) Silberrlnte ^ . . . 72 65 72 «5
Lofe, 1839 26V— 2 7 2 —

^ 1854 9250 9 8 -
^ 1»60 101 — 10^50
^ I860 zu 100 fi. . . . 105 — 105 50

^ " . ^ « 4 1 3 3 _ i I ^ 5 0
Domlnen-Pfandbriefe . . . . 11« — 117 —
Vühmen . ' ' 9.^._ 9^ .^ .

Siebenbürgen s , « ^ ^ . . 7 i . _ 72...
Ungarn j °"°"« l . . ?g.__ 74 25
Don°ll-Negul,erung«.L°st. . . 9 7 . ^ 97.50
Ung. Eifenbahn-Nnl 93-25 9350
Uug. Prämien-Aul 7b50 76__
Wiener Lommunal-Anlehen . . «2 25 8375

Actien von B«»ke».
Veld War,

»°»l°-«anl " 5 50 146 -
Vaulverlw U 2 ' - «3 —
Vodeucrlditnnf?Vl» . , , - ^ ' ^ " " ' '
««-'"^«.No'. . . 216 75 217 —
««ditauftaU. un«»r 116.— 11?'—

VN« Ware
Depositenbank 68 - 69 —
Oscompteanftalt 8 9 0 — 895 —
Frauco-Vaul 4250 43 —
Handelsbanl . 7 4 5 0 75 —
i!änderblllllenvertin 83 — 85 —
siationalbanl 950 — 952 —
Oesterr. allg. Van! . . . . 5 9 — ßo-^.
Oesterr. Vanlgesellschaft . . . 200-— 201'—
limoubaul 115— 116 —
VerewSbllnl 36 — 3650
Vertehr,banl 113 — 114 —

Aet ieu »on Ur<l««po«t N n t « » « h .
mnngrn.

»t ld Ware
«lf»ld-«ahn 139— 140 —
«arl.Ludwig-«ahn 21050 21150
Donau«Dampfschiff.»Vesellschaft 494— 496 —
«lisab«th-Ne«bahn 8 1 1 — 2 1 2 -
«Mabeth.Vahn (Linz.Vndwelser

«"««it) . . . . . . . - — — . ^
»erbiu«md«.«or^bahn . . . 2000 2010 —
srau,.In,«ph.NH2 206 50 2 0 7 -

illoyd.Vesellsch. . . 445 — 448
Ocherr. ««rdwefth«chn. ' ' ^192 50 1 9 4 -

Velb N a «
Uudolf«-Vahu 155 50 156-
Staatsbahu 825' - 326 —
Sudbalzn 15850 159-—
Theiß-Bahn 1 9 1 - - 192'—
Ungarische Norboftbahn . . . 107.— 108 —
Ungarische Oftbahu . . . . 6250 63-—
Tramway.Gesellsch 176— 178 —

Naugesellschaften.
Nllg. üsierr. Ballgesellschaft . . 35- - 36—
Wiener Vlluglfellschaft. . . . 93- - 9 4 -

Pfandbr iefe.
Allgem. üfterr. Vodmcrebit . . 98— 99 —

dto. in 33 Jahren 84 — 85 .^
Nationalbanl ii. W 91'05 9115
Ung. Vodencredtt 6025 8050

Pr i o r i t ä t en .
Elis°bech-V. 1. Vm 94 — 94.50
Ferd.-Nordb. S 104 25 104 75
ßranz-I^eph-B 103-50 1 0 4 -
Oal. Karl-Ludwig.«., 1. «tm. . - -— — —
Oesterr. Nordweft-N 10125 W1-50
Viebellbtirger 8375 «4-25
Vt,»«l,»hu 12b — 136.—

.5°'l
Slldbahn î  3',. . . - - ' 9elo«zK

5°/. . . . ' ' 8 2 4 ^ 5
Silbbahu, Von« . - > ' ' 05""
ling. Oftbahu . . . - '

lrebit-L - ' ' 1s6<>
«udolf«-L - ' '

Vechsel. ^

zrarkfurt - ' . b b " l

b ° ' " b u r l l . . . . . - ' . 1 Z H ^
«.'olldon - 4 5 '
Pari« - '

«elds-<t-n. M

^ u c a t e n . . . ^ st-^ ^ ' Z ^ Z '
«iapoleonsb'or . . ? " ß»i ^ . . j , "
^reuß.«°ssmfchewe ^ ^ ' , 1 0 ?
Sill.« . . . 1 0 7 ^ ,<,

— l ^ k l l 8 ^ <l<1<̂
«rawische Vrundtntlaftuo»^ ,̂«l<

Privatnottm»«: G«" " " .


